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140 ©îitbotf 2B agiter: dttoaê über bie ôerïurift rmb ©efc£)id)te unfereê aBei^nadjtêbaumeê.

friiïjftiitft; bie ©Itern lagen nod) gu 93ette — unb
OlëBetï) bittierte, unb gräulein ftdjxteb :

„SieBer Stoedt 9îupred)t! 3d Bin feîjr trau»
rig"

Sluf bem ^orribor ging bie Mingel, ,,©ag toirb
bie ißoft fein," fagte ^räulein unb legte bie

geber nieber, „id toiH erft einmal nadfetm."
©ie ging unb Baut toieber mit bem ißoftboten,

ber trug eine groffe $ifte, nidte ©Igbethden gu
unb meinte fdjmungelnb: „©a tomrnt toag für
bag gräuleincfien." Unb gräulein tag auf ber
Söegleitabreffe unb rief: „SBBetljdien, ba ftetjt:
,2Ibfenber: ber SBeilpraditêmann'; ba Bin id)

neugierig. 3d toid gleidi) ©Serfgeug tjoten unb
öffnen."

©g ftanb aber aud) ettoag Blau geftempelt auf
ber SIbreffe, babon fagte fie nid)tg, bag t)ie§ narn»
lid): ©duder unb Kompagnie, ^otjlentjanblung.

©ie Neugier, eï>e bie trifte geöffnet toar unb
auggepadt tourbe! ©rft biet ipolgtoolle; unb
bann: eine Sßuppe, fr grojf, tote ©Igbethden nod)
teine gehabt — ein Heiner Sunge!

„3a, mag ift benn bag?" topffd'üttelte gräulein
unb natim einen 33rief aug einem Hubert, bag
babei lag. Unb bann fcdjrie fie: „©ente bod nur
an, ber 2Bei£)nad)t§mann fdreibt an bid):

„Siebeg ©Igbethden! ©er ®ned)t iftupredt
läfft bid) fdfön grüben. @r î>at mir gefagt, bu

tjätteft bir ein rid)tigeg, lebenbigeg ©3rüberd)en
getoünfdt. SIber bie finb bag 3atto fdjtedft ge=

raten, unb id) muffte erft ben Seuten eing Brin»

gen, bie fdjon borigeg 3alfr eing getoünfdlt unb
nid)t gefriegt tjaben. ©a Blatte id) für bid) tein§
mel)r übrig unb fdfide bir bafür nod ein ejtra»
groffeg, bag gtoar nid)t leBenbig, aber fetjr fdön
ift. @g grüfr bid) ber SSeitjnadtgmann."

„®anrt ift'g bod ridtig," fagte ©Igbethden
Betreten, „eg gelfrrt ©ottorg. 3d freue mid gar
nid)t."

©er ®ot)IenhänbIer, ber ben SSrtef an ben

$nedt 9Utpred)t in feinem ©Srieffafien gefunben,
ïjatte fid ben ©paff gemadt; babon aber erfutjr
©Igbethcljen nidtg.

©kd um felben ©age aber toar fie bei ©ottorg
unb befat) bag SBrüberden. @g toar ein Heineg,
fdrumpligeg ©ing unb quäfte gräfflid- ©ang
treBgrot unb Ifrfflid fat) eg aug.

„SBeifft bu," fagte fie gu gräulein, alg fie bon
©ottorg bie ©reppe hinuntergingen, „jetfr ift
mir'g bod üeb, baff id) bag Srüberden nid)t ge=

triegt BjaBe; bag, toag mir ber SBeit)nad)tgmann
gefd)idt hat, ift biet hübfder unb aud) biet arti»
ger. ®ag anbete tonnen ©ottorg behalten."

Sie ©age kommen, bie ©age gepn,

©er fdönfte ©ag hat kein Seftefm,
DB 2en3 unb 6ommer fdmückt bie ©Bett,

©kfd kommt ber fierbff ins Stoppelfetb,
©s fauft, es fdneit, es friert; bod bann —
©as Gbriffktnb 3ünbet bie Sidter an

QBeifmacffrett.

D Äinbestuft, o üinberfraum,
D liebeshetler ©Beihnadfsbaum!
Sn bunkte ©tädfe glän3t bein Sidt
60 froh boraus, bu manöetft nidt;
©s forgf ber ©Butter £>er3, unb bann
©as ShHfikinb 3Ünbef bie Sidter anl

©rofemutter fpridt: „©kr ftitt, nur ftitl!
©enn menrt ein Äinb nidt roarten mill,
©krroikig fdaut ook Ungebutb,
©Bas bann gefdtehh 's ift feine 6dult>!
Sit) ftitl ein ©Beuden nur, unb bann —
©as ßdrifkinb 3Ünbet bie Sidter an!"

!t. Sielte.

Csfoas über biß äerfmnfi unb ©efd)tcf)fe unferes ÎDeibnacffrsbaumes.
(Sttte tuüurgefdiddide <Sïig3e bon ©tuboif SBagner.

©ie ©itte beg lidterprangenben, gefdmüdten
Sffiei'hnadtgbaumg, ein ed)t beutfder SBraud, ber
bem '©hrififeft erft jenen gauBer unb 3©eig, jene
5ßoefie öerleit)t, bie toir heute nidt inept miffen
mödten, ift nod nicht fo alt, toie man atigemein
annimmt, ©ider tonnen toir bag Sitter beg

©ijriftBaunteg überhaupt nid)t ermitteln, g^üher
mag alg Qekijen beg gefteg bag Slitffteden bon
©annengtoeigen borgetommen fein, barüBer Be=

ridtet ©ebaftiart Srant im ©tarrenfdiff (1494).
gür ben gefdmüdten ©annenbaum erhalten toir
ben erften ©betoeig mehr alg 100 3at)re fpäter
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frühstückt; die Eltern lagen noch Zu Bette — und
Elsbeth diktierte, und Fräulein schrieb:

„Lieber Knecht Ruprecht! Ich bin sehr trau-
rig"

Auf dem Korridor ging die Klingel. „Das wird
die Post sein," sagte Fräulein und legte die

Feder nieder, „ich will erst einmal nachsehn."

Sie ging und kam wieder mit dem Postboten,
der trug eine große Kiste, nickte Elsbethchen zu
und meinte schmunzelnd: „Da kommt was für
das Fräuleinchen." Und Fräulein las auf der
Begleitadresse und rief: „Elsbethchen, da steht:
Absender: der Weihnachtsmann'; da bin ich

neugierig. Ich will gleich Werkzeug holen und
öffnen."

Es stand aber auch etwas blau gestempelt auf
der Adresse, davon sagte sie nichts, das hieß näm-
lich: Schucker und Kompagnie, Kohlenhandlung.

Die Neugier, ehe die Kiste geöffnet war und
ausgepackt wurde! Erst viel Holzwolle; und
dann: eine Puppe, so groß, wie Elsbethchen noch
keine gehabt — ein kleiner Junge!

„Ja, was ist denn das?" kopfschüttelte Fräulein
und nahm einen Brief aus einem Kuvert, das
dabei lag. Und dann schrie sie: „Denke doch nur
an, der Weihnachtsmann schreibt an dich:

„Liebes Elsbethchen! Der Knecht Ruprecht
läßt dich schön grüßen. Er hat mir gesagt, du
hättest dir ein richtiges, lebendiges Brüderchen
gewünscht. Aber die sind das Jahr schlecht ge-
raten, und ich mußte erst den Leuten eins brin-
gen, die schon voriges Jahr eins gewünscht und
nicht gekriegt haben. Da hatte ich für dich.keins
mehr übrig und schicke dir dafür noch ein extra-
großes, das zwar nicht lebendig, aber sehr schön

ist. Es grüßt dich der Weihnachtsmann."
„Dann ist's doch richtig," sagte Elsbethchen

betreten, „es gehört Doktors. Ich freue mich gar
nicht."

Der Kohlenhändler, der den Brief an den

Knecht Ruprecht in seinem Briefkasten gefunden,
hatte sich den Spaß gemacht; davon aber erfuhr
Elsbethchen nichts.

Noch am selben Tage aber war sie bei Doktors
und besah das Brüderchen. Es war ein kleines,
schrumpliges Ding und quäkte gräßlich. Ganz
krebsrot und häßlich sah es aus.

„Weißt du," sagte sie zu Fräulein, als sie von
Doktors die Treppe hinuntergingen, „jetzt ist
mir's doch lieb, daß ich das Brüderchen nicht ge-
kriegt habe; das, was mir der Weihnachtsmann
geschickt hat, ist viel hübscher und auch viel arti-
ger. Das andere können Doktors behalten."

Die Tage kommen, die Tage gehn.

Der schönste Tag hat kein Bestehn,
Ob Lenz und Sommer schmückt die Welt,
Rasch kommt der Kerbst ins Stoppelfeld,
Es saust, es schneit, es friert; doch dann —
Das Christkind zündet die Lichter an!

Weihnachten.
O Kindeslust, o Kindertraum,
O liebesheller Weihnachtsbaum!

In dunkle Nächte glänzt dein Licht
So froh voraus, du wandelst nicht;
Es sorgt der Mutter Kerz, und dann
Das Christkind zündet die Lichter an!

Großmutter spricht: „Nur still, nur still!
Denn wenn ein Kind nicht warten will,
Vorwitzig schaut voll Ungeduld,
Was dann geschieht, 's ist seine Schuld!
Sitz still ein Weilchen nur, und dann —
Das Christkind zündet die Lichter an!"

X, Klette.

Etwas über die Äerkunft und Geschichte unseres Weihnachtsbaumes.
Eine kulturgeschichtliche Skizze von Rudolf Wagner.

Die Sitte des lichterprangenden, geschmückten

Weihnachtsbaums, ein echt deutscher Brauch, der
dem Christfest erst jenen Zauber und Reiz, jene
Poesie verleiht, die wir heute nicht mehr missen
möchten, ist noch nicht so alt, wie man allgemein
annimmt. Sicher können wir das Alter des

Christbaumes überhaupt nicht ermitteln. Früher
mag als Zeichen des Festes das Aufstecken von
Tannenzweigen vorgekommen sein, darüber be-

richtet Sebastian Brant im Narrenschifs (1494).
Für den geschmückten Tannenbaum erhalten wir
den ersten Beweis mehr als 100 Jahre später



Bitbolf äüagner: (StWaê über bie §er£uuft

(1600) auS Strapurg. Bur lang) am pat fid)
bann bie neue (Sitte berBreitei, nicht feiten gegen
ben heftigen fSiberftanb meltlicper unb geift»

lidjer ißerfonen unb Beworben. Tie Stnnahme,
Bafj bet Urforung beS Tannenbaumes auS einer
altinbifcpen ©etoohnpeit, an feftlicpen Qeiten
einen Baum mit Sintern 311 befreiten, bereuten
ten fei, ift nietjt gang bon ber $anb gu toeifen.
Tie Tatfad)e fpricfjt aderbingS bagegen, bafs bon
einem Sid)tetfd)mud beS beutfepen 3Beiï)na(^)tê=

baumeS gum erften Blale in einer Betreibung
beS SBittenberger BrofefforS piping aitS Qittau
auS bem Sapte 1737 bie Bebe ift. @r fepreibt:
„21m peiligen SIBenb ftetCte fie (eine ©uisftait
im Greife ipter Einher unb ipteS ©efinbeS) in
ipren @emäd)etn fo biele Bäumten auf, mie fie
Berfonen betenfen Iboflte. SluS beten ipope,
Scpnutd unb (Reihenfolge in ber Slufftellung
tonnte jebeS erfennen, melcpet Baum für eS Be=

ftimmt luar. SoBalb bie ©efcpenïe berteilt unb
barunter ausgelegt unb bie Sertcptex auf ben

Bäumen unb neben ipnen angegünbet toaren,
traten bie Spren ber Beipe naep in baS Qimmer,
Betrachteten bie Befeuerung unb ergriffen jebeS

bon bem für eS Bestimmten Baume unb ben

barunter befeuerten Saiden Befip. Qulefet tarnen
auep bie ®necipte unb SOtägbe in fiefter Orbnung
herein, Betamen jebeS feine ©efcpenïe unb nap
men biefelben an fiep"

©ine fÇoIge beS uralten BoffSglaubenS, baff

gu SBeipnacpten bie Bäume blühten, mar loopl,
baff man an ben feftlicbien Tagen bie SBopnun»

gen mit Qmeigen bon Bflaumem unb ®irfcp=
bäumen fcpmüdte, bie man am StnbreaStage in
SSaffergefäjje gefteflt unb in ber gimmertoärme
hochgetrieben hatte, Sn ber SelBftbiograipXgie beS

ScpIadjtenmalerS Stlbrecpt Stbam, ber 1786 in
Börblingen geboren mar, beifit eS in biefer Be=

giehung: „Sit Börtlingen hat man nicht ben

büfteren Tannenbaum, fonbern man fept
lipon monatelang borhex ben jungen Stamm
bon. einem Äitfdp aber SSeicpfelBaum in einen

großen Topf, ©emöpnlid) fielen biefe Bäume
bis SSeihnachten in boller Blüte unb behnen fid)
roeit an ber QimmÄtede hin auS." — Sn an»
beten ©egenben mar eS Sitte, Türen unb SSänbe

mit Btiftel» ober Stechtaim gineigen gu fepmitden,
mie man eS heute noih in ©nglanb gu tun pflegt.
Sut ©Ifafj befteefte man nacp althergebrachter
Sitte in ber SßeipnacptSgeit bie Brunnen mit
„Blaien", b. p. mit TannenBäumcpen, bie mit
farbigen Bänbern, ©ierfdialcit unb buntem fftit»
ter Behängt mürben. Tie ältefteu Bacpripten
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über biefe Sitte finben mir bei bem Befannten

Strafburger Bfarrer ©eiler bon SniferSBetg,
ber im Safre 1508 in feiner Brebigt barauf hin»
loeift, baff alle in Strasburg perrfdjenben SSeip»

nacptSBräucpe tjeibnifip feien unb beShalb abge»

f<§âfft merben müfjten. „Tie Reiben hätten um
Beujapt ben Senner ober SanuS oereprt, etliche

mit taugen unb Iptingen, anbete fteepen, anbete
mit Tannenreife in bie ftuBe legen, anbete, als
fie einanber ©aben fepiden, SeBfucpen, SBein

ufm."
Tie Bed'fcpe ©pronif bom Satire 1600 betid)=

tet, baff am ©priftaBenb in ber ^errenftube gu

Sdjlettfiabt „Bingen ", baS finb Tannenbäume
hen, aufgerichtet unb mit Stpfeln unb Oblaten
gefepmüdt mürben. Bon biefer fÇeiex* gogen bie

Blitglieber ber Stube, gu benen aitd) ©eiftlicpe
gehörten, gut Blette. Slut TreiïônigStage tarnen
bann bie Einher „bie Blähen fepütteln". — Sn
einem 1605 etfdjienenen ©efcpidjtsmerfe finbet
fief) folgenbe Stelle: „Stuff BMpenacpten richtet
man Tannenbäume- gu Strasburg in ben Stu»
Ben auff, baran pendlet man rofeit auS bielfat»
bigem papier gefd)nitten, Stpfel, Oblaten, 8^'
goß, 8uder. Blau pfleget barum einen bier=

edent tarnen gu machen ...." —
1642 ermähnt ber Bfarrer am Btünfter gu

Strasburg unb Brofeffor ber Theologie Tab»
harter in einer ||rebigt: „ltnter anbeten Sappa»
lien, bamit man bie gange äBeipnacptSgeii oft
mehr als mit ©otteS SBort begeht, ift artä) ber

Tannenbaum, ben man gu paufe aufrichtet, ben»

felben mit Sßuppen rtnb Qucfër behänget unb ihn
pentad) fchütteln unb abblümen läft. SBo biefe
©emopnpeiten per'fommen meifg id) niept. ©S ift
ein Sittberfpiei, bod) Beffer als anbete Bhanta»
fet), ja SIbgötterei, fo man mit bem ©hriftïinb»
lein pfleget gu treiben unb alfo beS SatanS ®a=

pell neben bie ®itd)e Bauet, ben ®inbetn eine

foldje Opinion BepBringt, baff fie ihm inniglidje
©e&etlein für ben oermummten uni oermepn»
ten ©hriftfinblein faft aBgöttifcher SBeife ab»

legen. Biel Beffer märe eS, man ioeife fie auf ben

geiffliüfen Qebernbaum, ©hriftum Sefum." —
Tie Begeidjnungen „SBeihnaihtSBauin", „©hrift»
Baum", „8itderbaum", „Sid)terBaum", tauchen

erft gu Sinning beS 10. SahrhunbertS auf. Sc|u=
1er nennt ipn 1789 ben „grünen Baum",. Sung
Stilling „SebenSbartm". Sifelotte O011 ber

Bfalg erinnerte in Briefen bon 1708 unb 1711

baran, bajj fie um 1660 am $ofe ihrer hau»

nöberfchen Tante „arbres de buis" gefepen habe,

an bereu Qtoetgert immer „une petite bougie"

Rudolf Wagner: Etwas über die Herkunft

(1600) aus Straßburg. Nur langsam hat sich

dann die neue Sitte verbreitet, nicht selten gegen
den heftigen Widerstand weltlicher und geist-

licher Personen und Behörden. Die Annahme,
daß der Ursprung des Tannenbaumes aus einer

altindischen Gewohnheit, an festlichen Zeiten
einen Baum mit Lichtern zu bestecken, Herzulei-
ten sei, ist nicht ganz von der Hand zu weisen.
Die Tatsache spricht allerdings dagegen, daß von
einem Lichterschmuck des deutschen Weihnachts-
baumes zum ersten Male in einer Beschreibung
des Wittenberger Professors Kißling aus Zittau
aus dem Jahre 1737 die Rede ist. Er schreibt:

„Am heiligen Abend stellte sie (eine Gutsfrau
im Kreise ihrer Kinder und ihres Gesindes) in
ihren Gemächern so viele Bäumchen auf, wie sie

Personen beschenken wollte. Aus deren Höhe,
Schmuck und Reihenfolge in der Aufstellung
konnte jedes erkennen, welcher Baum für es be-

stimmt war. Sobald die Geschenke verteilt und
darunter ausgelegt und die Leuchter auf den

Bäumen und neben ihnen angezündet waren,
traten die Ihren der Reihe nach in das Zimmer,
betrachteten die Bescherung und ergriffen jedes

von dem für es bestimmten Baume und den

darunter bescherten Sachen Besitz. Zuletzt kamen

auch die Knechte und Mägde in bester Ordnung
herein, bekamen jedes seine Geschenke und nah-
inen dieselben an sich."

Eine Folge des uralten Volksglaubens, daß

zu Weihnachten die Bäume blühten, war Wohl,

daß man an den festlichen Tagen die Wohnun-
gen mit Zweigen von Pflaumen- und Kirsch-
bäumen schmückte, die man am Andreastage in
Wassergefäße gestellt und in der Zimmerwärme
hochgetrieben hatte. In der Selbstbiographie des

Schlachtenmalers Albrecht Adam, der 1786 in
Nördlingen geboren war, heißt es in dieser Be-
ziehung: „In Nördlingen hat man nicht den

düsteren Tannenbaum, sondern man setzt

schon monatelang vorher den jungen Stamm
von einem Kirsch- oder Weichselbaum in einen

großen Topf. Gewöhnlich stehen diese Bäume
bis Weihnachten in voller Blüte und dehnen sich

weit an der Zimmerdecke hin aus." — In an-
deren Gegenden war es Sitte, Türen und Wände
mit Mistel- oder Stechpalmzweigen zu schmücken,
wie man es heute noch in England zu tun Pflegt.
Im Elsaß besteckte man nach althergebrachter
Sitte in der Weihnachtszeit die Brunnen mit
„Maien", d. h. mit Tannenbäumchen, die mit
farbigen Bändern, Eierschalen und buntem Flit-
ter behängt wurden. Die ältesten Nachrichten
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über diese Sitte finden wir bei dem bekannten

Straßburger Pfarrer Geiler von Kaisersberg,
der im Jahre 1508 in seiner Predigt darauf hin-
weist, daß alle in Straßburg herrschenden Weih-
nachtsbräuche heidnisch seien und deshalb abge-

schasst werden müßten. „Die Heiden hätten um
Neujahr den Jenner oder Janus verehrt, etliche

mit tanzen und springen, andere stechen, andere

mit Dannenreise in die stube legen, andere, als
sie einander Gaben schicken, Lebkuchen, Wein
usw."

Die Beck'sche Chronik vom Jahre 1600 berich-

tet, daß am Christabend in der Herrenstube zu
Schlettstadt „Mayen", das sind Tannenbäum-
chen, aufgerichtet und mit Äpfeln und Oblaten
geschmückt wurden. Von dieser Feier zogen die

Mitglieder der Stube, zu denen auch Geistliche
gehörten, zur Mette. Am Dreikönigstage kamen
dann die Kinder „die Mähen schütteln". — In
einem 1605 erschienenen Geschichtswerke findet
sich folgende Stelle: „Aufs Weihenachten richtet
man Dannenbäume- zu Straßburg in den Stu-
ben aufs, daran hencket man roßen aus vielfar-
bigem Papier geschnitten, Äpfel, Oblaten, Zisch-

gold, Zucker. Man pfleget darum einen vier-
eckent ramen zu machen ...." —

1642 erwähnt der Pfarrer am Münster zu
Straßburg und Professor der Theologie Dab-
Hauer in einer Predigt: „Unter anderen Lappa-
lien, damit man die ganze Weihnachtszeit oft
mehr als mit Gottes Wort begeht, ist auch der

Tannenbaum, den man zu Hause aufrichtet, dein
selben mit Puppen und Zucker behänget und ihn
hernach schütteln und abblümen läßt. Wo diese

Gewohnheiten herkommen weiß ich nicht. Es ist
ein Kinderspiel, doch besser als andere Phanta-
sey, ja Abgötterei, so man mit dem Christkind-
lein pfleget zu treiben und also des Satans Ka-
pell neben die Kirche bauet, den Kindern eine

solche Opinion beybringt, daß sie ihm innigliche
Gebetlein für den vermummten und vermeyn-
ten Christkindlein fast abgöttischer Weise ab-

legen. Viel besser wäre es, man weise sie auf den

geistlichen Zedernbaum, Christum Jesum." —
Die Bezeichnungen „Weihnachtsbaum", „Christ-
bäum", „Zuckerbaum", „Lichterbaum", tauchen

erst zu Anfang des 10. Jahrhunderts auf. Schil-
ler nennt ihn 1789 den „grünen Baum", Jung
Stilling „Lebensbaum". — Liselotte von der

Pfalz erinnerte in Briefen von 1708 und 1711

daran, daß sie um 1660 am Hofe ihrer Hain
uöverschen Tante „arbrss cls buis" gesehen habe,

an deren Zweigen immer „uns petite bougie"



142 Ectrt SBalbemar: ©eifteggegentoart auf ber 23itl)tte.

Befeftigt getoefen toar. llnfer lid^terftraïjlertber
SannenBaum toar bag alïerbingg nocfi nidjt.
Seutüßer ©infiuiß Bradjte :ßn erft um 1820 nadi
Sgnemarï, um 1840 itadj ffrani'reid) unb ©ng=
laitb, gunädjfi freilief) nur in angefeßene unb
tooßlßaBenbe greife.

Ski ben alten ©ermatten tear e§ ©itte, am
Sage beg SSinteranfangeg frifeße ifbeige P Bre=

djett unb fie im Ipaufe aufguftellen, bamit fie ben
SSetootjnern unb bem ließen SSieti ipeil unb ©e=

©eifïesgegenuoart
93on Earl

©g ift bem tjSuBIitum im Sülgemeinen luenig
Befannt, toeldje Sumfne bon ©eifteggegentoart
ber ©cßaufpieler toäßrenb manner SSorfteHung
aufbringen muff, urn bag (StiicE gu retten. Seine
Sluffüßrung ift in biefer iöegießung bor unbor=
ßergefeßeneu Qtondienfätleit fidjer. Sa liegt eg

bann in ber §anb ber Sünftter, biefe gu iiBer=

ttinben, oßne baß ber Qufdjaiter ettoag babon ge=

inaEjr mirb.
©o ßaffierte eg einft am Sreglauer ©tabt=

tljeater, baß bem BelieBteften Sarfteüer auf
ber 23üßne ein SBrief üBerreidjt tourbe, ber nidjt
auggefdjrteBen toar. Striefe jiftegen bie ©djarn
fßieler faft niemalg aitgtoenbig gu lernen, fon=
bern fie fdjreifien foldje aug, urn fie Bequem a6=

lefen gu ïiinnen. Sie lieBeit Sollegen toollten bem
Betreffenben Sarfteïïer nun einen ©djaöernaif
•pielen unb fiat-ten ben aitggefdjrieBenen Sörief im
Sitbert mit einem unBe§|rieBenen SSIatt ber=

taufet. Ser Siinfffer entßftng ben Strief, er=

Brad) if)it, tooltie lefen unb ftarrte entfeßt mit
großen Slugeit auf bag leere iölatt. — ©djnell
aBer Ejatte er bie ©ituation Begriffen unb feine
gaffung toieber erlangt. — SaltBIlifig, in BefeE)=

lenbem Sone gab er fofort bent Steuer ben 33rief
guriid unb mit ben Störten: „Sefen (Sie, id)
Bin gu afigefßannt, toarf er fief läffig in ben ©ef=
feL — 9îun ftanb ber arme Siener mit fdjloü
ternben Snien ba unb mußte in BeBenber Sfngft
ben ffnlialt büßten, bon bent il)m ettoag, aBer
bodj nur to-enig burdj bie 5ßroBen im ©ebädjtnig
BlieB. — ©djiin toar eg gerabe nid)t, aBer — toer
anbern eine ©ruBe gräbt

©in anbereg iïïïaï toar bie Salortbame im ele=

ganten Suftfpiel nidjt aufgetreten. Ser 9Sec£i=

fel ißrer ïoftBaren Soifette ttaljm biegmal üBer=

mäßig Qeit in SCnfßrudj, 3ßr ©tidjtoort fiel, unb
baraitf ïjatte fie bttrdj bie redite (Seitentüre ein=

gutreten. Socß ba fie nid)t erfäjten, ging ber Be=

treffenbe ©djaufßielet i|r entgegen, öffnete bie

Süre, burdj bie fie ïommen follte, aber nid)t

gen Brädjteit. Sie Söerüßrung mit foldjen 3tei=

fern tourbe für ßeillräftig geBalten, unb toenn
in eingelnen ©egenben bie ÜMbdjen Beute nod)
bon ben ïturfdjen mit gefdjmüdten Steifem ober
©erten gejagt toerben, Bier git Steißnacßten, bort
gu Dftern ober 5ßfingften, fo mag in biefem alten
SSraitcß uodj eine fdjtoadje ©rinnerung an bie
©egengïraft ber germanifdjen SBintergtoeige
teBenbig geblieben fein.

auf ber Sübne.
SSatbemar.

tant, unb Begrüßte fie fdjeinbar im aitgrengem
Ben SteBengimmer. Stuf biefe Steife Batte er fid)
fd)on eine geraume Qeit mit ißrem ©cßatten tun
terßalten, ba trat ißr Sörßer ßlößlidj ßinter fei=
nent 3tütfen bttrd) bie entgegengefeßte ©eitern
türe ein, toeil biefe ißrer ©arberoBe Bebeutenb
ltäßer tag unb fie geit getoinnen tootlte. Sag
ipuBIiïunt Brad) in laitteg Sadjen aug, ber Sar=
fteïïer, guerft ßerßlej, Batte feine Haltung BIiß=
fcBneïï toiebergetoonnen unb fagte: „3d) Bctbe
©ie brinnen fd)on eine gange SBeite int großen
Sritmeau Betounbert unb mid) eifrig mit 3B^nt
SßiegelBitb unterBalten, toie eg mir meine Stolle
borfdjreiBt!" —

3etjt ladjte bag ißuBIitum nidjt meßr, eg aß=
ßlaubierte! —

©ine gang Befonbere Sieben tun g auf ber
SSütjne ßaBen bie Stequifiten, bereit ber ©dBau=
fßieter oft Bebarf unb bie er gutoeiten bergißt,
mit auf bie ©gene gu neßmen. ©ei eg ein 3to=
tigBitd), eine 5ßBotb0raßBto/ ein ©rief ober Sa=
fdjentud), ©elbfdjetne ober SKüngen, bie ein Sar=
fteïïer in ber .<5aft beg Ttm'fteibeng bergaß — bor
bent Slantßeniidjte Bann ißm bie geringfte SIei=
nigfeif gum großen iöerßängnig toerben! 3n fot=
(Ben Momenten Beißt eg; Salteg fölut unb ben
Soßf nicBt bertieren, toeil ja bag Itefie ißuBllum
babon nidjtg meiden barf!

Stuf biefe Steife geriet ber Sarfteïïer beg ,,©ßer=
tod ^olnteg" in bem gleidjnamigen Sete!tib=
©cBaufßtel am fjüftßeater in St. in bie ßein=
tixBfte SertegenBeit. @r Batte bergeften, fiiB mit
einer Qigarre, bie er nottoenbig gum ©ßiele
Braitdjte, gu berfeßen. 3m Britten Stdie Titelt er
in einer Safdjemnte feeßg gefäßrlidBe SerBrecfier
mit gtoei getabenen Stebolbern in ©tßaiB, Big ißm
bie Slrme fd)mergten. Ilm ftcB aug biefem Si=
lemma getoaltfam gu Befreien, Bläft er bag Sicßt
aug, entfließt fdjnelt in ber j^infternig bureß eine
Hintertür, inbem er feine Bremtenbe Qigarre
borßer in ein Socß ber ßintern SBanb ftecEt. Sie

142 Karl Waldemar: Geistesgegenwart auf der Bühne.

befestigt gewesen war. Unser lichterstrahlender
Tannenbaum war das allerdings noch nicht.
Deutscher Einfluß brachte ihn erst um 1820 nach
Dänemark, um 1840 nach Frankreich und Eng-
land, zunächst freilich nur in angesehene und
wohlhabende Kreise.

Bei den alten Germanen war es Sitte, am
Tage des Winteranfanges frische Zweige zu bre-
chen und sie im Hause aufzustellen, damit sie den
Bewohnern und dem lieben Vieh Heil und Se-

Geistesgegenwart
Von Karl

Es ist dem Publikum im Allgemeinen wenig
bekannt, welche Summe van Geistesgegenwart
der Schauspieler während mancher Vorstellung
aufbringen muß, um das Stück zu retten. Keine
Aufführung ist in dieser Beziehung vor unvor-
hergesehenen Zwischenfällen sicher. Da liegt es

dann in der Hand der Künstler, diese zu über-
winden, ohne daß der Zuschauer etwas davon ge-

wahr wird.
So passierte es einst am Breslauer Stadt-

theater, daß dem beliebtesten Darfteller auf
der Bühne ein Brief überreicht wurde, der nicht
ausgeschrieben war. Briefe Pflegen die Schau-
spieler fast niemals auswendig zu lernen, son-
dein sie schreiben solche aus. um sie bequem ab-
lesen zu können. Die lieben Kollegen wollten dem
betreffenden Darsteller nun einen Schabernack
spielen und hatten den ausgeschriebenen Brief im
Kuvert mit einem unbeschriebenen Blatt ver-
tauscht. Der Künstler empfing den Brief, er-
brach ihn. wollte lesen und starrte entsetzt mit
großen Augen auf das leere Blatt. — Schnell
aber hatte er die Situation begriffen und seine
Fassung wieder erlangt. — Kaltblütig, in befeh-
lendem Tone gab er sofort dem Diener den Brief
zurück und mit den Worten: „Lesen Sie. ich

bin zu abgespannt, warf er sich lässig in den Ses-
sel. — Nun stand der arme Diener mit schlot-
ternden Knien da und mußte in bebender Angst
den Inhalt dichten, von dem ihm etwas, aber
doch nur wenig durch die Proben im Gedächtnis
blieb. — Schön war es gerade nicht, aber — wer
andern eine Grube gräbt

Ein anderes Mal war die Salondame im ele-

ganten Lustspiel nicht aufgetreten. Der Wech-
sel ihrer kostbaren Toilette nahm diesmal über-
mäßig Zeit in Anspruch. Ihr Stichwort fiel, und
darauf hatte sie durch die rechte Seitentüre ein-
zutreten. Doch da sie nicht erschien, ging der be-

treffende Schauspieler ihr entgegen, öffnete die

Türe, durch die sie kommen sollte, aber nicht

gen brächten. Die Berührung mit solchen Rei-
fern wurde für heilkräftig gehalten, und wenn
in einzelnen Gegenden die Mädchen heute nach

von den Burschen mit geschmückten Reisern oder
Gerten gejagt werden, hier zu Weihnachten, dort
zu Ostern oder Pfingsten, so mag in diesem alten
Brauch noch eine schwache Erinnerung an die
Segenskraft der germanischen Winterzweige
lebendig geblieben sein.

auf der Bühne.
Waldemar.
kam, und begrüßte sie scheinbar im angrenzen-
den Nebenzimmer. Auf diese Weise hatte er sich

schon eine geraume Zeit mit ihrem Schatten un-
terhalten, da trat ihr Körper plötzlich hinter sei-
nem Rücken durch die entgegengesetzte Seiten-
türe ein, weil diese ihrer Garderobe bedeutend
näher lag und sie Zeit gewinnen wollte. Das
Publikum brach in lautes Lachen aus, der Dar-
steller, zuerst perplex, hatte seine Haltung blitz-
schnell wiedergewonnen und sagte: „Ich habe
Sie drinnen schon eine ganze Weile im großen
Trumeau bewundert und mich eifrig mit Ihrem
Spiegelbild unterhalten, wie es mir meine Rolle
vorschreibt!" —

Jetzt lachte das Publikum nicht mehr, es ap-
plaudierte! —

Eine ganz besondere Bedeutung auf der
Bühne haben die Requisiten, deren der Schau-
spieler oft bedarf und die er zuweilen vergißt,
mit auf die Szene zu nehmen. Sei es ein No-
tizbuch, eine Photographie, ein Brief oder Ta-
schentuch, Geldscheine oder Münzen, die ein Dar-
steller in der Hast des Umkleidens vergaß — vor
dem Rampenlichte kann ihm die geringste Klei-
nigkeit zum großen Verhängnis werden! In sol-
chen Momenten heißt es: Kaltes Blut und den
Kopf nicht verlieren, weil ja das liebe Publikum
davon nichts merken darf!

Auf diese Weise geriet der Darsteller des „Sher-
lock Holmes" in dem gleichnamigen Detektiv-
Schauspiel am Hoftheater in M. in die Pein-
lichste Verlegenheit. Er hatte vergessen, sich mit
einer Zigarre, die er notwendig zum Spiele
brauchte, zu versehen. Im dritten Akte hielt er
in einer Kaschemme sechs gefährliche Verbrecher
mit zwei geladenen Revolvern in Schach, bis ihm
die Arme schmerzten. Um sich aus diesem Di-
lemma gewaltsam zu befreien, bläst er das Licht
aus, entflieht schnell in der Finsternis durch eine
Hintertür, indem er seine brennende Zigarre
vorher in ein Loch der hintern Wand steckt. Die
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